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Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 17. Februar. 


Vieepräſident Frhr. zu Frankenſtein 
eröffnet die Sitzung um 1½/ Uhr. 


Tagesordnung: ſich dieſe Maßregel weder aus der finanziellen 
Erſter Gegenſtand iſt der mündliche Bericht Lage auch dem Budgetrechte rechtfertigen laſſe; 
der Kommiſſien für Eiſenbahn-Angelegenheiten über | wenn noch aus der Anſchein einer Beſſerung der Fi⸗ 
den Geſetzentwurf betreffend die Herſtellung meh- nanzlage vorhanden ſei, jo ſeien doch wichtigere 


vortrefflich beſchickt fand; ſein heutiges Auftreten 
veranlaßt mich, heute dieſe Arußerung öffentlich zu 
thun und wenn ſie nicht genügend ſein ſollen, dieſe 
Angriffe auf die gegenwärtige Finanzleitung zu be⸗ 


Ti d . „|rerer Eiſenbahnen untergeordneter Bedeutung. Bedürfniſſe vorhanden, die Deckung erheiſchten. jeitigen, jo muß ich Se. Majeſtöt den Kaiſer um 
fi ie 198, des Bundesteühes: von ML Die Kommiſſion beantragt, den Geſetzentwurf Der Finanzminiſter Bitter wies nochmals die Erlaubniß bitten, auch noch diejenigen Papiere 
Der Präfident theilt mit, daß er den Herrn unverändert zu genehmigen. nach, daß die Regierung durchaus loyal und in⸗ zu veröffentlichen, welche weitere Auskunft darüber 


Der Referent Fürſt Hatzfeld befürwortet nerhalb des Geſetzes vom 12. Juli 1880 in Hin- 
ſowohl, dem Geſetzentwurf im Ganzen, als auch ſicht des Steuererlaſſes gehandelt habe. 
den vom Abgeordnetenhauſe vorgenommenen Erhö⸗ iniſter⸗Präſider ürſt Bismarck hofft, 
hungen der Staatszuſchüſſe zum Grunderwerbe für daß 15 e . dafür . 
einige Bahnen zuzuſtimmen. Die Beſtimmung, werde, wenn er einſt hier als Mitglied des Hau- 
daß die Bahnen auch auf den Chauſſeen geführt ſes ſitzen werde, feinen früheren Kollegen das jo 
werden ſollen, errege nach den bisher gemachten ſchon ſo ſchwere Amt zu erſchweren, wie es heute 
Erfahrungen kein Bedenken. Camphauſen gethan. Die Miniſter könnten irren, 


Miniſter für öffentliche Arbeiten Maybach: ätt irrt, mit C t. Niemals 
Einen Generalplan für Sekundärbahnen könne man Ne Hätten geirrt, mit Camphauſen geist * 
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nicht aufftellen, da die Intereſſen und Verhältniſſe 80 15 Sanıppaufenjäe one 1 ſcharf 9 3 
5 N geißelt worden, als heute hier. (Sehr wahr.) Er 
en [rien mud Unternehmungen und Hoff. könne nicht dulden, daß die Fiktion über die Aera 
nungen hervorgerufen werden würden, die nicht er⸗ Camphaufen im Lande beſtehen bleibe. Camphau- t la 
füllt oder brach gelegt werden würden. Trotzdem ſen habe 7 fette Jahre gehabt, aber keinen Joſeph, zu halten ſuchte, jo habe ich das in einem gewiſſen 
werde das Haus in der Vorlage ein gewiſſes Sy— der vor den 7 mageren gewarnt und die Joſephs, Aberglauben und Kameradſchaftsgefühl getban. In 
ſtem finden, das im Oſten ſewohl wie im Weſteuſpie nachher gekommen, hätten ns feinen Rücktritt dieſem Gefühl habe ich alles gethan, um ihn vom 
Fortſetzungen der jet projektirten Bahnen bedinge. bewirkt, und ſeinem Nachfol d j Zurücktreten abzuhalten; aber wenn er ſich da- 
: 8 4 ? ger das abgewirthſchaf ER 
Die Borlage erſchöpfe die Pläne der Negterung tete Finanzminiſterium überlaſſen, und wenn nun mals nicht hat halten laſſen, ſo bin ich ihm heute 
nicht, ſondern ſei nur eine Abſchlagszahlung, die jein Nachfolger mit Muth a Energie darange⸗ ſehr dankbar dafür. (Heiterkeit) Die Gefepge- 
aber ebenfalls dazu beitragen würde, die wirthſchaft⸗ gangen ift, dieſe Erbſchaft cum benefieio inven- bung ſtagnirte damals in finanzieller Beziehung, 
liche Wohlfahrt des Landes zu heben. (Beifall.) taxi e ſo verdiene das nicht derartige weil ein momentanes Bedürfniß nicht vorhanden 
v. Simpjon-Georgenburg ſpricht] Angriffe dee Amtsvorgängers, wie ſie heute hier war; das Verdienſt des Staatsmannes aber be⸗ 
der Staatsregierung den Dank des Landes theils erfolgt find. Schon 1876 jet ein verborgenes De- ſieht nicht in Abmachung laufender Nummern, fon- 
für die fo raſche Erbauung der Linie Koppelbude-ſizit vorhanden geweſen, und der preußiſche Finanz- dern in der Ergreifung der Initiative in der Vor⸗ 
Allenſtein aus. miniſter habe die Pflicht gehabt, man konnte es ausſicht des nen Bedürfniſſes zur rechten 
Fürſt Putbus ſpricht für die Inſel von ihm verlangen, daß er Vorſorge treffe, ſtatt Zeit, en — gie akut wird. Ich bitte 
Rügen dem Miniſter den Dank aus, dafür, daß deſſen habe Camphauſen es verſtanden, durch ſeine Sie, halten F 15 8 in dem muthigen 
er der erſte geweſen, der auf die langjährige Joer! geſchickte Gruppirung der Finanzzahlen es zu ver- N ae! n 5 ege : 5 teuerreform, wenn 
Rügens, dieſe Melioration feiner Verkehrsmittel] decken. Man hätte vom preußiſchen Finanzminiſter 510 = en ne en, dann nehmen Sie 
auszuführen, eingegangen fei, dies jei umſomehr f verlangen können, daß er ſich daran machte, durch . e tja.) 
zu danken, als durch den Umſtand, daß, ſeit Rügen eine neue Zollgeſetzgebung dieſes Defizit zu deden,| Miniſter a. D. Camphauſen ſucht in 
preußiſch geworden, vom Staate nichts für Ver- daß er Vorſorge treffe, die Zukunft unſerer Fi- einer thatſächlichen Berichtigung klarzuſtellen, wes⸗ 
kehrszwecke geſchehen ſei und deshalb der Kreis fnanzen ſicher zu ſtellen. Herr Camphauſen iſt uns] halb er ſich geweigert habe, an der Verſtaatlichung 
Rügen mit hohen Schulden und hohen Kreisab- ein tapferer Kollege geweſen und ich habe mich mitzuwirken. Mit dem Miniſterpräſtdenten ſtimme 
gaben belaſtet ſei. Er hoffe, daß mit der Bahn ungern von ihm getrennt, ſein Syſtem war das er darin überein, daß er die Freude tpeile, nicht 
bis Bergen die Bahn nicht abgeſchloſſen ſei, ſon⸗ der Ordnung in Geld- und Kaſſen-Angelegenheiten mehr mit ihm zuſammenwirken zu müſſen. (Be⸗ 
dern bis Sagard und Arkona weiter gebaut werde, und war in dieſer Beziehung vorzüglich, aber von wegung.) Er habe dem Finanzminiſter keinen Vor⸗ 
durch letztere Bahn würde der vorzügl che Hafen der Vorausſicht auf die Zukunft, von wirklichen wurf gemacht, aber der Miniſterpräſident habe bei 
von Arkona feine politiſche Bedeutung erſt gewin- eigenen Finanzgedanken kann ich das nicht jagen. | den vielen großen Staatsaktionen, an denen er 
nen. Endlich hält der Redner es für nothwendig, Er war in der Lage, im Segen der Milliarden, | beteiligt geweſen, ſtets nur ein Gedächtniß für 
daß an Stelle des Trajektes ſpäter eine feſte mit vollen Händen im Golde zu ſtecken; an ihm,] die für u angenehmen Seiten der Sache. Redner 
Brücke trete, die auch für Wagen und Fußgänger] war es, ſich zu überlegen, ob dies immer jo fort habe 1875 einen Vortrag im Staatsminiſterium 
eingerichtet ſei. Ferner ſpricht Redner feine per- gehen könne, nicht an mir, als dem eigentlichen] gegen die weitere Erhöhung der Matrikularbeiträge 
ſönliche Genugthuung darüber aus, daß dieſe Vor- politiſchen Minister. Ich babe darauf dringen gehalten. Auch habe der Kanzler ihn gehindert, 
lage ſein bereits bei Projektirung der Nordbahn müſſen, das veformirt werde; ich habe es zuletzt die Vorlage hinſichtlich der Erhöhung der Tabai- 
gefaßtes Projelt einer Bahn bis Arkona einen durchgeſetzt, gegen die Intentionen des Herrn Ca up- ſteuer 1877 2 einzubringen; Mar dieſelbe einge⸗ 
Schritt weiter geführt ſei, Diefe Genugthuung ſei hausen, daß er zuletzt mit mir zuſammen mit der bracht und hätte der Kanzler ſeinen Einfluß dafür 
um fo größer, als der Abg. Richter im Abgeord- Vorlage betreffs der Erhöhung der Tabaksſteuer geltend gemacht, jo hätte es niemals ein Defizit 
netenhauſe in der Debatte vom 12. November] vor die Oeffentlichkeit trat. Ob Herr Camphauſen gegeben. So lange er Miniſter geweſen, habe er 
(Judendebatte) feinen, des Redners Namen, in dies mit voller Ueberzeugung gethan, kann ich nicht niemals etwas Amtliches von dem Plane von dem 
Beziehung mit den Begriffen Schwindler und ſatzen; es hat lange genug gedauert, bis er auf Uebergange zum Schußzoll erfahren, auch könne er 
Gründer gebracht habe; trotzdem nun natürlich meine Ideen einging, bis er feine Einwilligung bezüglich der neulich veröffentlichten Akten erklären, 
Redner dies als eine perſönliche Beleidigung nur Don gab; aber nachdem er fie gegeben hatte, war daß der Staatsminifter v. Bülow ihm niemals 
faſſen mußte und ihm nichts anderes übrig blieb, ich überzeugt, daß er mit vollem Ernſte daran ge- Kenntniß von den Briefen Bismarcks gegeben 
als die in der geſammten gebildeten Welt übliche hen wolle, und er würde es gethan haben, wenn habe. Für die Treue, mit der er 7 Jahre lang 
Genugthuung dafür zu fordern, konnte derſelbe er nicht durch die erſten heftigen Einwendungen mit dem Miniſterpräſidenten zuſammen gearbeitet, 
dieſe Genugthuung vom Abg. Richter nicht erlan⸗ der Herren Bamberger und Lasker erſchreckt wor- | Tel ihm heute in eigenthümlicher Weiſe zer Dank 
gen, da dieſer ſich hinter feine Unverantwortlich- den wäre. Damals konnte Herr Camphauſen wie- abgetragen worden. 
keit als Abgeordneter zurückzog. Redner ſtellt dem der gut machen, was er in 7jähriger Amtsführung Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Den 
Hauſe ſeine Korreſpondenz in dieſer Angelegenheit verſäumt hatte; aber wenn er es damals abgelehnt] Vorwurf der Undankbarkeit, den Herr Camphauſen 
mit dem Abg. Richter zur Verfügung hat, in amtlicher Eigenſchaft das Finanzportefeuillef mir ſoeben gemacht hat, kann ich ſehr einfach 
Graf Craſſow wünſcht einen Weiter weiter zu führen, fo ſollte er doch heute hier im] durch die Frage zurückweiſen: Hat mich Herr 
bau nach Saßnitz und bittet, die Verbindung Herrenhauſe nicht verſuchen, vor dieſem Haufe das] Camphauſen oder habe ich izn im Amte erhalten? 
Stralſund — Roſtock ins Auge zu faſſen. Portefeuille weiterzuführen. Dieſes alles mußte] Iſt denn auch nur ein halbes Jahr verlaufen, 
Staatsſekretär Dr. Stephan hält eben- ich hier pro domo vorbringen. Nun wundert | ohne daß von den verſchiedenſten Seiten die heſ⸗ 
falls eine feſte Brücke für wünſchenswerth, doch es mich auch gar nicht, daß Herr Camphauſen in tigſten Angriffe gegen ihn erfolgt wären, gegen die 
ſei fie im Augenblick wohl nicht zu erreichen, für dieſer Frage gegen uns iſt und kann mich ſchon ich ihn allezeit vertheidigt habe? Ich will kein 
den Weiterbau nach Arkona ſpreche auch der Um- nach meinen geſtrigen Ausführungen nicht wundern. | Saldo über unſer Konto der Dankbarkeit auf⸗ 
ſtand, daß es dann möglich ſein würde, den Poſt- Herr Camphauſen hat als Miniſter die Reform ſtellen, aber durch ſeine Angriffe, die er gegen die 
verkehr mit Schweden auf dieſe kürzeſte Route zu nicht gewollt, er will fe auch heute nicht und muß Regierung in dieſer ſchwierigen Lage gerichtet, 
leiten und dadurch auch Stralſund und Pommern, demgemäß dieſes Geſetz bekämpfen; er hat ja auch | gegen dieſes Projekt, das ich als Miniſterpräſident 
die ja für dieſe Bahn ein fo lebhaftes Intereſſe die Verſtaatlichung der Eiſenbahn bekämpft, die ja gewiſſermaßen als Kabinetsſache bezeichnet habe, 
gezeigt hätten, dieſer ihnen von Rechtswegen ge- zuerſt auf dem Reichstage verſucht wurde; er that hat er ſich für ſeine Anſprüche auf Dankbarkeit in 
bührende Verkehr zugeführt werden würde. dies, indem er für die Ueberlaſſung der preußiſchen | jeder Hinſicht bezahlt gemacht und wir find nun 
Oberbürgermeiſter Adams befürwortet eine Bahnen an das Reich einen ſo exorbitanten Preis quitt. Ich habe Herrn Camphauſen als einen 
baldige Fortführung der Eifelbahnen, die für die forderte, daß ich denſelben nicht für ernſtlich ge- tapferen Kämpfer geſchätzt, aber nicht als einen 
rheiniſch-weſtphäliſche Induſtrie von der höchſten meint halten konnte und ich es ablehnen mußte, Mann der großen finanziellen Initiative, und wenn 
Bedeutung ſeien. denſelben zu vertreten. Damals war Herr Camp-ſer für das Vorhandenſein der letzteren weiter 
Das Haus genehmigt darauf in der Abſtim hauſen der Meinung, daß im preußiſchen Finanz- nichts anführen kann während einer 7jährigen Fi⸗ 
mung die einzelnen 8s und das ganze Geſetz. miniſterium Alles auf das Beſte beſtellt ſei und | nanzleitung, wenn er weiter nichts anführen kann 
Darauf wird die geſtrige Berathung des Steuer- hat nicht geſehen, daß an dieſem alten ehrwürdi⸗ für das Vorhandenſein des Gedankens an die 
erlaßgeſetzes fortgeſetzt. gen Gebäude manches Rad nietlos und manche Nothwendigkeit einer Steuerreform, als das, was 
Miniſter a. D. Camphauſen griff Schraube kopflos geworden ſei, deshalb trat er mir| er eben vorgebracht, als ſeine Vorlage betreffend 
die Vorlage an, in der er verſuchte darzuthun, daß als Kollege entgegen, als ich dort nicht Alles Je die höhere Beſteuerung des Tabaks, nun, jo muß 


Grafen v. Arnim⸗Boytenburg geſtern nach vollzo⸗ 
gener Wahl von dem Ausfall derſelben ſofort in 
Kenntniß geſetzt und ihn amtlich erſucht habe, ſich 
über die Annahme der Wahl zu erklären. Graf 
Arnim habe darauf erwidert, daß er zu ſeinem Be⸗ 
dauern außer Stande ſei, das ihm vom Reichs⸗ 
tage angetragene Amt eines erſten Präſidenten zu 
übernehmen. (Bravo! bei den Nationalliberalen. 
Heiterkeit.) 

Der Präſident ſchließt hieran die Bemer⸗ 
kung, daß er ſich in Folge dieſes Antwortſchrei⸗ 
bens veranlaßt geſehen habe, die Wahl des erſten 
Präſidenten auf die heutige Tages-Ordnung zu 
feßen. 

Weiter wird dem Hauſe Mittheilung von 
einem Schreiben des Staatsanwalts in Leipzig ge- 
macht, in welchem derſelbe anzeigt, daß der Abg. 
Liebknecht gegenwärtig eine wegen Amtsehrenbelei⸗ 
digung zuerkannte ſechsmonatliche Gefängnißhaft 
verbüßt und daher zur Zeit behindert ſei, an 
den Verhandlungen des Reichstages theilzu⸗ 
nehmen. 

Tagesordnung: 

J. Wahl des erſten Präſidenten. 

Bei derſelben werden im Ganzen 242 


— abgegeben, darunter 89 weiße. Von 
den 153 gültigen Stimmen erhält Abg. v. Go ß 


her (konſ.) 150 Stimmen, 3 Stimmen zerſplit⸗ 
terten ſich auf die Abgg. Richter (Berlin), v. Lud⸗ 
wig und Hänel. 

Abg. Dr. v. Goßler iſt ſomit mit abſo⸗ 
luter Stimmenmehrheit gewählt und nimmt die 
Wahl mit folgenden Worten an: M. H.! Nie- 
mand in dieſem Hauſe kann lebhaſter als ich von 
dem Bewußtſein durchdrungen ſein, daß die eben 
vollzogene Wahl das Reſultat ganz außergewöhn⸗ 
licher Umſtände und mit Schwierigkeiten verbunden 
iſt, welche nicht allein in der Sache liegen. Wie 
die Verhältniſſe aber liegen, beuge ich mich vor 
der vollzogenen Thatſache und halte mich für ver⸗ 
pflichtet, die auf mich gefallene Wahl anzuneh⸗ 
men. Meine Herren, Sie wiſſen, daß ich noch 
nicht die Ehre gehabt habe, einer ſo großen und 
bedeutenden Verſammlung, wie dieſer, vorzufigen, 
und wenn ich Sie darum bitte, mir Ihre Nach- 
ſicht und Ihr Wohlwollen zu ſchenken, jo geſchieht 
dies in erſter Linie im Intereſſe der Sache, die 
uns Allen gemeinſam iſt. Im Uebrigen habe ich 
den Willen, ein treuer Hüter der Würde des 
Hauſes zu ſein, nach Kräften die Geſchäfte des 
Reichstages zu fördern und Gerechtigkeit nach 
allen Seiten zu üben. Mit dieſem Gelöb⸗ 
niß trete ich die Geſchäfte des Hauſes an. 
(Bravo.) 

Präfident von Goßler übernimmt nun⸗ 
mehr den Vorſiz und ertheilt dem Abg. Dr. 
Windthorſt zur Geſchäftsordnung das Wort. 
Oerſelbe ſchlägt vor, die Wahl der Schriftführer 
ver Akklamation vorzunehmen. Da Niemand wi⸗ 
derſpricht, werden die Abgg. Bernardt, Bühl, 
Epſoldt, Graf Kleiſt, Richter (Meißen), v. Lüder 
und Waßmann zu Schriftführern des Hauſes wie⸗ 
dergewählt. 

Der Präſident ernennt zu Duäftoren 
des Hauſes die Abgeordneten Kochhann und Dr. 
Weber. 

Damit iſt der Reichstag Tonftitwirt, worüber 
der Präſident Sr. Majeſtät dem Kaiſer Bericht er- 
ſtatten wird. 

Die allgemeine Rechnung geht an die Rech- 
nungskommiſſion. 

Nächſte Sitzung: 24. Februar 11 Uhr. 

Tagesordnung: Etat und Anleihegeſetz in 
erſter Leſung. 

Schluß 3 Uhr. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
14. Sitzung vom 17. Februar. 
Am Miniſtertiſche: Maybach, Bitter, Dr. Fried⸗ 
berg, Dr. Lucius, Graf zu Eulenburg, Fürſt Bis⸗ 
marck und viele Regierungs-Kommiſſarien. 
Präfident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12 ¼ Uhr. 
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geben, wie nur meinem Drängen der Finanzminiſter 
widerwillig nachgegeben hat. Diejenigen Fehler, 
welche Camphauſen dem heutigen Finanzminiſter 
vorgeworfen, hat er allein verſchuldet, und hat fie 
zu verantworten; da er es damals verſäumte, recht⸗ 
zeitig mit einem lebensfähigen Projekte hervorzu⸗ 
treten. Meine Aufgabe als Miniſter-Präſident 
kann es doch nicht ſein; der Finanzminiſter hat 
mir Projekte vorzulegen, ich habe nur zu prüfen, 
ob dieſelben lebensfähig ſind. Wenn ich Herrn 
Camphauſen gegenüber, als er das nicht that, nicht 
auf ſeine Entfernung aus dem Amte drang, wenn 
ich im Gegentheil ihn möglichſt lange im Amte 
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ich ihm doch ſagen, daß dieſe eine Vorlage, die 
erſt, als ich mit der Stellung der Kabinetsfrage 
drohte, vorgebracht wurde, die mir aber nicht ver- 
tretbar erſchien, daß dieſe eine Vorlage eine fieben- 
jährige Unthätigkeit nicht rechtfertigen kann. Wenn 
Herr Camphauſen weiter nichts vorbringen kann, 
als dieſe eine Vorlage, die angeblich von mir zu- 
rückgewieſen worden iſt, je beſtätigt das lediglich 
das, was ich von ſeiner Amtsführung geſagt habe. 
Der verſtorbene Staatsminiſter v. Bülow hatte 
gar keine Veranlaſſung, Herrn Camphauſen die 
Briefe zu zeigen, die ich ihm geſchrieben, ſondern 
er hatte nur mit ihm über den Inhalt derſelben 
zu konferiren, und das hat Herr v. Bülow ge- 
than. Es exiſtiren darüber übrigens noch ſehr 
genaue Aufzeichnungen des Herrn v. Bülow, und 
nach dem heutigen Vorgange werde ich wohl Ber- 
anlaſſung nehmen, dieſe zu veröffentlichen. Das 
preußiſche Finanzminiſterium hat unter der Leitung 
Camphauſen's die finanzielle Entwickelung des 
Reiches durch direktes Eingreifen nie gefördert, 
ſondern es hat ſich, wie ein damaliger Ausſpruch 
Camphauſen's lautete, auf die angenehme und un- 
angenehme Stellung des preußiſchen Finanz⸗Mi⸗ 
niſters zurückgezogen und mir allein das Auffinden 
von neuen Projekten überlaſſen. Dieſer Zwie⸗ 


ſpalt löſte ſich fpäter jo weit, daß Herr Camp- 


hauſen bereit war, mit mir zuſammen eine Vor- 
lage betreffend die Erhöhung der Tabakſteuer vor- 


zulegen, aber erſt nachdem ich als Minifterpräffdent 


ihn durch Stellung der Kabinetsfrage dazu ge⸗ 
drängt hatte. Ich wiederhole es, ich habe die 
eigene Initiative des Herrn Camphauſen während 
feiner 7jährigen Thätigkeit als Finanzminiſter durch⸗ 
aus vermißt. (Bewegung. Beifall.) 

Nach thatſächlichen Berichtigungen des Ober⸗ 
bürgermeiſters Haſſelbach tritt Bankpräſtdent 
v. Dechend nochmals energiſch für den Steuer- 
erlaß ein; das Haus könne wegen der ganzen Lage 
der Sache gar nicht anders als die Vorlage an- 
nehmen, weil ein anders lautender Beſchluß die 
neue Finanzpolitik ſtören würde. 

Nachdem dann ein Schlußantrag abgelehnt 
worden, ſpricht noch Dr. Beſeler, ſowie Herr 
v. Kleiſt⸗Reß ow. 

Nach einem Schlußworte des Referenten Hrn: 
v. Tettau wird die Spezialdiskuſſton auf Frei⸗ 
tag 10 ¼ Uhr vertagt und das Pfandleihgeſetz mit 
auf die Tagesordnung geſetzt. 

Schluß 474 Uhr. 


Provinzielles. 

Stettin, 18. Februar. Der „Ornitho⸗ 
logiſche Verein“ beging am Donnerſtag in 
den Räumen der „Abendhalle“ die Feier ſeines 
ſechſten Stiftungsfeſtes. Dieſelbe beſtand in ge— 
meinſchaftlichem Souper und darauf folgendem Ball 
und verlief in gewiß Jedermann befriedigender 
Weiſe. Die Mitglieder des Vereins und ihre 
Damen, ſowie die Gäſte und Ehrengäſte, zu welch' 
letzteren auch einige Vertreter der Preſſe zählten, 
waren in ſtattlicher Zahl erſchienen. Während 
die Jancovius'ſche Kapelle der Exekutirung der 
Tafelmuſik oblag, die nebenbei bemerkt ein präch⸗ 
tiges Programm aufzuweiſen hatte, gab man ſich 
lukulliſchen Genüſſen hin, redete und fang ge- 
meinſchaftliche Tafellieder. Von dieſen ſprach be- 
ſonders das nach der Melodie „Zieht im Herbſt 
die Lerche fort“ geſungene dritte an, deſſen 
zweiter Vers allgemeine Heiterkeit erregte. Er 
lautet: 

Wenn der Storch uns ſpät verläßt, 

Klappert er ſein Lied; 

Leer ſteht dann ſein altes Neſt, 

Er den Norden flieht. 

Kehrt im Frühling er zurück, 

Für uns welch ein Glück. 

j: Kinder haben Störche wohl, 

Bring'n thun ſie ſie nicht. ,: 

Herr Roehl brachte den erſten Toaſt aus, 

der dem Wohle unſeres Kaiſers galt. Hierauf er- 

ff Herr Kaufmann Freeſe das Wort, um in 

ngerer Rede das Wirken und Streben des Or- 
nithologiſchen Vereins zu ſkizziren, hierbei der Er- 
Folge deſſelben gedenkend und der Unterſtützung Er⸗ 
wähnung thuend, die dem Verein von der Regie- 
rung, der Geſetzgebung und der Preſſe fortdauernd 
würde. Er wies auf die in der Zeit vom 19. 
bis 21. März ſtattfindende Geflügel-Ausſtellung 
hin und bat die Geſellſchaft um ferneres Wohl- 
wollen ihres Vereins, auf deſſen Gönner und 
Freunde Redner unter lebhafter Zuſtimmung ein 
dreifaches Hoch ausbringt. Herr Redakteur 
Fiſcher von Rößlerſtamm übernimmt es, in 
launigen Worten die der Preſſe gezollten Schmei⸗ 
cheleien dankend abzulehnen, bei welcher Gelegen- 
heit er in ſeinem wiederholt Heiterkeit erregenden 
Vortrag die Vertreter der Preſſe „Federvieh mit 
Brillen“ betitelt, das täglich zweimal „fit und 
brütet.“ Er toaftet auf das Gedeihen des Orni⸗ 
thologiſchen Vereins. Den üblichen Trinkſpruch 
auf die Damen brachte in humorgefärbten Ber- 
gleichen zwiſchen der Damenwelt und der Vögel 
welt Herr Kaufmann Reimer aus. Inzwiſchen 
verlas Herr Roehl ein von dem Ehrenmitgliede 
des Vereins, Herrn Abgeordneten Th. Schmidt, 
eingegangenes Schreiben, in dem derſelbe neben 
feinen beſten Glügwünſchen fein Bedauern aus- 
ſprach, verhindert zu ſein, an dem Feſte Theil neh- 
men zu können. Nach aufgehobener Tafel regierte 
der Tanz, der bis nach 5½ Uhr Morgens ſeine 
Herrſchaft behauptete. 

— Die königliche Direktion der Berlin-Stet⸗ 
Hiner Eiſenbahn zeigt an, daß fie am Sonnabend, 
den 26. Februar, dem Tage der Einzugsfeierlich- 
keiten bei der Vermählung Seiner königlichen Ho⸗ 
heit des Prinzen Wilhelm von Preußen, eine Er- 
trafahrt nach Berlin von 


Stargard, für den glücklichſten Ehemann, 
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Stettin und Angermünde veranſtaltet. Der 
Zug verläßt Stargard 4 Uhr 45 Minuten früh 
und Stettin um 6 Uhr früh und geht von Ber⸗ 
lin wieder ab um 11 Uhr 3 Minuten Abends, 
um um 2 Uhr 47 Minuten früh reſp. 4 Uhr 5 
Minuten früh in Stettin reſp. Stargard einzutref- 
fen. Der Preis der Billets beträgt für die Hin- 
und Rückfahrt von Stargard und Zwiſchenſtatio⸗ 
nen bis Stettin aus in der zweiten Klaſſe 8 Mark, 
in der dritten Klaſſe 4 Mark, von Stettin aus 
6 reſp. 3 Mark. 

— Herr Kette in Jaſſen, Poſtſtation Dam⸗ 
bee, Hinterpommern, hat für ein von ihm erfun⸗ 
denes Verfahren, Lupinenheu zur Verfütterung an 
Schafe geeignet zu machen, ein Reichspatent nach⸗ 
geſucht. 

— Herr Prof. Dr. Hirſch, Oberbibliothe⸗ 
kar der Univerſität Greifswald, welcher erſt kürzlich 
fein 50jähriges Doktorjubiläum gefeiert hat, wurde 
am Mittwoch im Kolleg vom Schlage getroffen 
und verſtarb ſofort. 

— Geſtern Nachmittag war ein Lehrling des 
Matertialwaarenhändlers Schweiger in dem zum 
Geſchäftslokal gehörigen Keller mit Abziehen von 
Petroleum beſchäftigt. Auf eine noch nicht ermit- 
telte Weiſe gerieth das in der ſogenannten Leck⸗ 
bütte angeſammelte Petroleum in Brand und da 
in der Nähe eine Menge leicht brennbarer Gegen- 
ſtände wie Fettwaaren ic. lagerten, verbreitete ſich 


das Feuer ſehr ſchnell uud gelang es der Feuer⸗ 


wehr erſt nach längerer Thätigkeit, jede Gefahr zu 
beſeltigen. 

++ Tempelburg, 16. Februar. Die Eröff- 
nung der Volksküche behufs Speiſung hieſiger ar- 
mer Kinder hat bereits am Montag, den 14. d. 
Mts., begonnen und werden täglich circa 60 Kin- 
der bei dem Kaufmann Herrn Ott, dem die Aus- 
führung übertragen iſt, zum Mittag geſpeiſt. — 
Geſtern hielt Herr Superintendent Schmidt im 
Saale des Herrn Scheddin hierſelbſt einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortrag über die Reformation und die 
kirchlichen Zuſtände in der Zeit vor der Reforma⸗ 
tion. Die Verſammlung war ſehr zahlreich be— 
ſucht, theils des guten Zweckes wegen, da die Ein- 
nahmen (die Perſon zahlte 50 Pf., ohne der Wohl- 
thätigkeit Schranken zu ſetzen) den hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Armen zu Gute kommen ſollen, auch den 
Erwartungen vollſtändig entſprachen, zumal Koſten 
nicht entſtanden find, da Herr Scheddin den Saal, 
Erleuchtung und Heizung gratis dazu hergegeben; 
theils aber waren die zahlreichen Beſucher, darun⸗ 
ter viele von außerhalb, auch deshalb gekommen, 
um unſern Herrn Superintendenten ſprechen zu 
hören. Die Anweſenden lauſchten mit größter 
Spannung den Worten des Redners und gern 
wird es von allen Seiten freudig begrüßt, daß der 
Herr Superintendent, welcher ſich um die hieſigen 
Armen bereits ein großes Verdienſt erworben hat, 
gewillt iſt, die Vorträge fortzuſetzen. 


Kunſt und Literatur. 

Das „Wiener Fremdenblatt“ ſchreibt: „Der 
Tenoriſt Herr Broulik, welcher bei feinem letzten 
Debut im Hof-Operntheater als Raoul durch den 
lebhafteſten Beifall ausgezeichnet worden iſt, wurde 
vom Jahre 1882 an mit 12,500 Gulden Gage 
engagirt, indem der Eventualvertrag, auf Grund 
deſſen das Gaſtſpiel des jungen Sängers ſtattfand, 
in Kraft geſetzt wurde. Derſelbe gilt auf fünf 
Jahre. Die Generalintendanz behielt ſich jedoch 
eine einjährige Kündigungsfriſt vor. An Herrn 
Broulik wird das Hof-Operntheater eine der ſchön⸗ 
ſten und prächtigſten Tenorſtimmen erhalten, der 
Sänger kann, wenn er in der Wiener Schule und 
unter der Leitung des Direkter Jahn, welcher fel- 
ner Ausbildung ſicher feine Theilnahme zuwenden 
wird, eine ſehr werthvolle Kraft für das Inſtitut 
werden.“ 

Syſtematiſche Darſtellung des geſammten 
neuen Prozeßrechts einſchließlich des Gerichtsver⸗ 
faſſungs rechts in ſeiner Geſtaltung für die ordent⸗ 
lichen Gerichte des ganzen preußiſchen Staats und 
für das Reichsgericht auf Grund der Reichsgeſetz⸗ 
gebung, der preußiſchen Landesgeſetzgebung, ſowie 
der Vorſchriften der preußiſchen Landesjuſtizverwal⸗ 
tung. Von V. Rintelen. Breslau, Manuſchke 
und Berendt. 

Das Buch giebt in 3 Bänden im Rahmen 
feines Spſtems das geſammte Material nicht nur 
der Reichsprozeßgeſetze und der durch die Reichs 
prozeßgeſetzgebung veranlaßten kaiſerlichen Verord- 
nungen, preußiſchen Geſeze und Verordnungen, 
ſondern auch der älteren, von jenen unberührt ge- 
laſſenen, in den verſchiedenen Rechtsgebieten Preu- 
ßens geltenden Prozeßrechte, ferner der von der 
preußiſchen Landesjuſtizverwaltung erlaſſenen allge- 
meinen Vorſchriften, welche das Prozeßrecht und 
die den gerichtlichen Behörden obliegende Juſtizver⸗ 
waltung betreffen, ferner der das Disziplinarweſen 
und endlich der das geſammte Rechtshülfsweſen 
betreffenden Beſtimmungen. Die das Prozeßrecht 
betreffende Rechtſprechung des Reichsgerichts iſt ge⸗ 
eigneten Orts in Anmerkungen mitgetheilt. Kurz, 
das Werk ſoll gewiſſermaßen einen ſyſtematiſchen, 
das geſammte Prozeßrecht des preußiſchen Staats 
erſchöpfenden Prozeßrechts⸗-Kodex, zum Zweck ſowohl 
des Studiums als auch des praktiſchen Gebrauchs 
bei der Ausübung der Gercchtigkeitspflege vate 


len. — Wir können das Buch warm empfehlen. 
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5 Vermischtes. 
— OOthells am Poſtſchalter.) Die nad- 


ſtehende niedliche Epiſode aus dem Eheleben, die 
willkommenen Stoff für einen Luſtſpieldichter ab- 
geben dürfte, wird uns zur Verfügung geſtellt. 
Herr v. L. wohnt mit ſeiner jungen Frau in der 
Oranienſtraße und gilt in allen Bekanntenkreiſen 


der er auch ſein verdunkelt unſere Erkenntniß mehr als die Leiden- I werden. 


könnte, wenn er nicht im hohen Grade beherrſcht ſchaft. — Alles iſt gut, wenn es an ſeiner Stelle 


würde von der Leidenſchaft, die mit Eifer ſucht, iſt. — Ein Gift, welches nicht gleich wirkt, iſt 
was Leiden ſchafft. Gatte einer liebenswürdigen darum kein minder gefährliches Gift. — Die 
Frau, von der er ſelbſt ſagt, daß fie eigentlich in edelſte Beſchäftigung des Menſchen iſt der Menſch. 
den Himmel gehört, macht Herr v. L. ſich das Le- — Die höchſte körperliche Schönheit exiſtirt nur 
ben ſchwer und bewacht jeden Blick der Gattin mit in dem Menſchen und auch nur in dieſem ver⸗ 
Argusaugen. Am Montag Abend nun ging Herr möge des Ideals. Der wahre Werth des 
v. L. eilig feiner Wohnung zu und kam dabei an] Menſchen kann bei keiner Wahrheit verlieren. 
einem Poſtamt vorüber. Zufällig warf er einen Die innere Wahrheit iſt keine wächſerne Naſe, die 
Blick in die erleuchteten Flurfenſter und blieb wie ſich jeder Schelm nach ſeinem Geſichte boſſiren 
feſtgebannt ſtehen. Am Poſtſchalter ſtand ſeine kann, wie er will. — Jeder ſage, was ihm 
Frau und war augenſcheinlich eifrig bemüht, bald] Wahrheit dünkt und die Wahrheit ſelbſt ſei Gott 
abgefertigt zu werden — natürlich, denn fie wußte empfohlen. — Der Wille und nicht die Gabe 
ja, daß der Gatte nach Hauſe kam. Endlich kam macht den Geber. Das Wort Zufall iſt 
die junge Frau an das Schalterfenſter und fragte] Gottesläſterung; Nichts unter der Sonne iſt 
leiſe: „Vielleicht aus Köln ein Brief unter Chiffre Zufall. 
H. v. L. angekommen?“ Mit verbindlichem Lä⸗ — Das Urtheil in dem Prozeß Dieſt⸗Kar⸗ 
cheln überreichte der Beamte der Dame einen Brief, dorff haben wir bereits vorgeſtern gemeldet. In 
den fie einſtecken wollte. Da langte von hinten einem Bericht des „Reichsboten“ finden wir eine 
über ihre Schulter weg eine Hand nach dem Briefe | Stelle, welche uns Herrn von Dieſt von einer ganz 
und nahm ihn mit einem ſchnellen Griffe an ſich. neuen und zwar von der ſentimentalen Seite zeigt, 
Erſtaunt drehte die Dame ſich um und ſah er- und laſſen wir dieſelbe folgen: „Da Se. Majeftät 
ſchrocken in das Geſicht ihres Gatten. „Aber Ar- der Kaiſer dies Urtheil beſtätigt hat — Herr von 
thur —“ „Kein Wort hier, ich bitte Dich —“ Dieſt ſpricht dies mit tiefbewegter Stimme — jo 
grollte der Mann, nahm feine Frau an den Arm füge ich mich dem; mein Kaiſer kann mich ſchla⸗ 
und fie folgte mit geſenktem Köpfchen. Zu Hauſe gen, ſelbſt wenn mir Unrecht geſchieht; ich halte 
angelangt, riß der firenge Herr den Brief, ohne ihm meinen Rücken wieder hin, wenn ich nur die 
jeinen Inhalt eines Blickes zu würdigen, mitten Ueberzeugung im Herzen trage, daß ich ihm und 
durch und warf die Stücke auf den Tiſch. „So- dem Vaterlande in Aufnahme eines ſchweren Kam⸗ 
gar eine Photographie darin — “, murmelte eripfes treu habe dienen wollen.“ 
und ſchoß Blitze aus ſeinen Augen auf die demü⸗ — Ueber eine in Endersbach in Würtemberg 
thig daſtehende Frau. Dieſe nahm das zerfetzte ſtattgehabte Baptiſten⸗Taufe wird von dert ge- 
Bildchen aus dem Couvert und legte es dem Gat- ſchrieben: Der Taufakt wurde an ſechs Perſonen 
ten auf den Arbeitstiſch. Im Vorbeigehen warf im eiſig kalten Waſſer der Rems vollzogen. Nach⸗ 
dieſer einen Blick darauf und blieb ſtarr davor dem der Prediger, ein ſchon etwas älterer, aber 
ſtehen. Das zerſtörte Bildchen trug die Züge fei- |ehrmwürdiger Mann, in einer mit Ausdruck geſpro⸗ 
nes verſtorbenen Vaters. „Du haſt mir leider“, ſchenen Rede klar zu legen ſuchte, daß nach der 
begann da leiſe ſein Weibchen, „eine große Freude Bibel die Taufe an Gläubigen und zwar durch 
vernichtet. Ich wollte Dir jo gern, weil Du ſchon völlige Untertauchung in Waſſer zu vollziehen ſel, 
oft davon geſprochen, zu Deinem Geburtstage ein und daß die erſten Chriſten nur jo getauft hätten, 
großes Bild von Deinem Vater machen laſſen —] kamen die Täuflinge, einer nach dem andern, zu 
nun wird es wohl nicht mehr gehen —“ Thränen dem Prediger in das Waſſer und wurden dann 
erftidten ihre Stimme Herr v. L. war wie vom von demſelben einmal rücklings ganz unter Waffer 
Donner gerührt — ein Fußfall, Handküſſe und getaucht. Se ging es bei Jedem, bis Alle ge- 
das heilige Verſprechen, nach dieſer draſtiſchen Bla- tauft waren. Eine große Menge ſtand am Ufer 
mage nie wieder den Othello zu ſpielen, ſchloß und ſchaute dieſer Handlung, welche einen feier⸗ 
dieſe nette Familienſcene. lichen Eindruck machte, zu. Sowohl der Täufer 
— (Von einem Wunderdolktor.) Unter der als auch die 5 Täuflinge hatten lange Taufmäntel 
Ueberſchrift „Die Dummen werden nicht alle“ ger-|an und der Täufer ſtand jo lange im Waſſer, bis 
öffentlicht die „Fuld. Ztg.“ eine köſtliche Mitthei- alle getauft waren. 
lung über einen in Römershauſen bei Frankenberg — Die Gascogner ſind die ſprichwörtlichen 
wohnenden „berühmten“ Wunderdoktor, der von] Aufſchneider in Frankreich. Ein Akrobat aus jener 
dort aus durch gewiſſe geheime Künſte alle mög-| Provinz, der in Südamerika gaſtirt hat, erzählt 
lichen Krankheiten wegzaubern kann. Seine Me- daheim von ſeinen Erfolgen: „Der ſchmeichelhaf⸗ 
thode iſt aus folgendem ſelbſtverfaßten Schreiben teſte Erfolg, der mir je zu Theil geworden iſt, 
erſichtlich: wurde mir in einer Stadt ich habe den 
„Römershauſen, 12. Dezember 1880. Namen vergeſſen — zu Theil. Dort raucht und 
Meine lieben Freundeß Ihren lieben Briefe] trinkt man im Zirkus und bringt ſogar ſeine Lieb⸗ 
habe erhalten und daraus erſehen, dad Sie von lingsthiere: Hunde, Katzen, Papageien u. dgl. 
mir erfahren haben, was mich ſehr erfreut hat, und mit ſich. Ein Herr hatte ſogar einen allerliebſten 
was Sie von mir verlangen, das werde ich Ihnen Affen bei ſich. 
jetzt ſchreiben! 
meſſen, und mich ganz genau überzeugt, da hat] habe, erhebt ſich der Affe von feinem Seſſel, kommt 
ſich eine Länge von Gicht herausgeſtellt von treif auf mich zu und .... drückt mir die Hand.“ 
virtel Zollung das iſt zu bedauern. Wenn Sie — (Deferteure in der britiſchen Armee.) 
Sich nun nach meinem Schreiben richten, und Sie Einem in der „Police Gazette“ veröffentlichten amt⸗ 
haben einen feſten Glauben an meine Kur, dann lichen Ausweiſe zufolge, find im abgelaufenen Jahre 
gedenke ich Sie mit Gottes Hilfe auf Zeit Lebens nicht weniger als 6110 Soldaten des britiſchen 
von Ihren Leiden zu befreien, hier gebe ich Ihnen Heerts fahnenſflüchtig geworden. Die Zahl der 
die Tage wann ich brauche, den 17. 18. 19. De⸗ Oeſerteure in der Miliz beläuft ſich auf 10,610 
zember und 16. 17. 18. Januar. Ehe aber dieſe Mann. 
Tage kommen, werde ich dem Schmerz vorgebeugt 
haben, dieſes find die Verhältniſſe in den ange- 
zeigten Tagen: den Kaffee nicht zu weiß 5 Telegraphiſche Depeſchen. 
ken, kein Schweinefleiſch gegeſſen, über kein Waſ⸗ Antwerpen, 17. Jebruar. Bei der heutigen 
fer ſchreiten und mit keinem Waſſer ſich beſchäfti-⸗JErſatzwahl eines Senators an Stelle eines Yerftor- 
gen und dann recht warm halten, das muß aber benen Senators der liberalen Partei wurde Co- 
im Bett geſchehen, deſto weiter thun wir mit der gels (Katholik) gewählt. Die Majorität der Tibe- 
Beſſerung kommen. Das Uebrige, was noch nö-ralen Partei im Senate iſt dadurch auf 4 Stim- 
thig thut, das werde ich mit Gottes Hilfe beſer⸗ men reduzirt. 
gen. Waſſer trinken darf geſchehen, es muß aber Paris, 17. Februar. Parnell tft heute Vor⸗ 
durch einen anderen Menſchen gejchöpft werden.] mittag von hier nach Londen zurückgekehrt. 
Vorerſt aber leſen Sie meinen Brief, was der ver⸗ Der Deputirte Menier iſt geſtorben. 
langt, das müſſen Sie pünktlich halten und rich⸗ Das Gerücht von der Abberufung des fran⸗ 
ten Sie ſich nur nach meinem Brief. Nach dieſer zöſiſchen Generalfonfuls in Egypten, Daren de 
Zeit mochte ich zehn Tage vor dem 15. Januar] Ring, wird durch die „Agence Havas“ für unbe- 
Antwort haben, wie es geht und ſteht. Tragen] gründet erklärt. 
Sie keine Sergen, um Ihr Leiden in Ordnung London, 17. Februar. Der Herzog von Ar⸗ 
zu bringen; das überlaſſen Sie mir, ich halte, ſe gyll zeigte an, daß er auf die Auseinanderſetzungen 
Gott will, mein Verſprechen. Richten Sie ſich nur] Lord Lpttone vom 15. d. betreffs der Schiffsbrücke 
nach meinem Brief, was der verlangt, das müſſen über den Indus und betreffs der militäriſchen Vor⸗ 
Sie pünktlich halten. Meine lieben Freunde vor- bereitungen in Indien im November 1876 morgen 
erſt überleſen Sie meinen Brief das Sie keinen antworten werde. 
Fehler in den angezeigten Tagen machen und fol- 
gen Sie mir nach und geben Sie mir etwas Zeit] dung aus Ladyſmith von heute hat General Wood 
zu ihren Leiden auf Zeit Lebens mit der Gottes mit einer aus Infanterie, Kavallerie und Aritllerie 
Hülfe in Ortnung zu bringen und ich halte ſof bestehenden Abtheilung den Fluß Ingagana über. 
Gott will mein Verſprechen. ſchritten, um dem General Colley Verſtärkungen 
Meine Atreſſe an Hartmann Heſſe in Ro- zuzuführen. 
mershauſen Kreis Frankenberg Reg.-Bez Kaſſel“ London, 17. Februar. Angeſichts der er⸗ 
Der Mann erfreut ſich eines großen Zu- neuerten unfreundlichen Polemik zwiſchen der „Ned. 
ſpruches und feine Briefe gehen in alle Theile] Allg. Ztg.“ und den Gambettiſtiſchen Blattern 
Deutſchlands. Bezahlung wird natürlich formell] wird die Bemerkung des franzöſtſchen Profeſſors 
nicht verlangt, ſonſt hätte man ihm ſchon längst] Caſſall bei dem geſtrigen Banquet der Londener 
den Prozeß gemacht; dafür werden aber dem- Univerſſtät gewiß in Deutſchland mit Befriedigung 
ſelben regelmäßig Geſchenke von den Patienten] geleſen werden. Caſſall erklärte nämlich in ſeiner 
verehrt. Rede: „er müſſe, wenngleich als Franzeſe mit 
— Einige Denkſprüche Leſſing's.) k 
Beurtheilung muß mit der lauterſten Umparteilich- |Univerjitäten die Superiorität über alle anderen 
keit verbunden fein. — Die gute Logik iſt immer Univerſitäten des Kontinentes beſäßen.“ 
die nämliche, man mag ſie verwenden, worauf Madrid, 16. Februar. Die Ernennung des 
man will. — Niemand iſt ſchwerer zu belehren, Herzogs Ferdinand Nunez zum ſpaniſchen Bot- 
als ein alter, hochmüthiger Ignerant. — Es iſtſſchafter in Paris gilt für wahrſcheinlich. Der 
gut, wenn das Mittelmäßige für nichts mehr aus⸗ Herzog Allumada Valmediano und Sierra Bul- 
gegeben wird, als es it. — Es muß ein kleiner lones treten heute Abend die Reife nach Berlin 
Geiſt fein, der ſich Wahrheiten zu borgen ſchämt. an, wo fie den König bei der Vermählungsfeſer 
— Nichts iſt groß, was nicht mehr iſt. — Nichts des Prinzen Wilhelm 


gr ä . 


— Als ich mit meinen Exereltien 
Ich habe auf den Taufnamen ge-|zu Ende bin und mich vom Trapez hinabgelaſſen 


London, 17. Februar. Nach amtlicher Mel 


Genaue Bedauern, ſo doch zugeſtehen, daß die deutſchen 


von Preußen vertreten 
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